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D i e t m a r  P i c k e r t

Musikalische Werdegänge von Amateurmusikern im 
Bereich der klassischen und populären Musik — ein 

Forschungsproj ekt

Die theoretische Aufbereitung des Untersuchungsgegenstandes wird in ein 
Modell der Sozialisationsforschung eingebunden.

Bisherige theoretische Erläuterungen zur musikalischen Sozialisation sind 
entweder zu allgemein gefaßt oder sind in der Konzeption auf theoretische Mo-
delle der Entwicklungspsychologie bzw. auf das Modell der sozialökologischen 
Sozialisationsforschung ausgerichtet.1 Für eine theoretische Konzeption, zum 
Erfassen musikalischer Werdegänge von Amateurmusikern sind bisherige Aus-
führungen über musikalische Sozialisation unbefriedigend. In Ermangelung 
übergeordneter Theorien musikalischer Sozialisation werden anhand aktueller 
Vorgaben aus der allgemeinen Sozialisationsforschung sozialisationstheoretische 
Ableitungen für die Forschungsthematik konzipiert.

7. Musikalische Werdegänge unter sozialisationstheoretischen Aspekten

Wesentliches Ziel der Sozialisationsforschung ist es: „Das Mitglied-Werden in 
einer Gesellschaft“ zu ergründen; durch welche „Vorgänge Kinder und Heran-
wachsende zu Mitgliedern einer Gesellschaft gemacht werden“ (Hurrelmann/ 
Ulich 1991, 6). Nach dem aktuellen Stand der Forschung liegen jedoch unter-
schiedliche theoretische Sozialisationskonzepte vor. Bestehende Problematik in 
der Sozialisationsforschung ist die mangelnde Einbindung empirischer Erkennt-
nisse von gesellschaftlicher Bedingtheit individueller Entwicklungsprozesse in 
eine umfassende Theorie. Im besonderen fehlt die Vernetzung von äußeren Ein-
flüssen sowie individuumbezogenen Merkmalen in ein übergreifendes System. 
Um dieses Dilemma in Forschungen der Wissenschaftsdisziplinen wie Psy-
chologie und Soziologie zu überwinden, werden dort nach interdisziplinären

1 Zu theoretischen Ausführungen über musikalische Enkulturation bzw. Sozialisation vgl. Abel- 
Struth, S., 1974; Kleinen, G., 1975 und 1981; Nauck-Bömer, Ch., 1981; Shuter-Dyson, R. 1985.
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Aspekten sozialisationstheoretische Fragestellungen ausgewählt, die aus der 
Problemstellung des Mitglied-Werdens in einer Gesellschaft hervorgehen. In 
Forschungen werden nach eigenen Vorkenntnissen und eigenen Theorien von 
Sozialisation Fragestellungen in der „subjektiv-bezogenen Perspektive“ oder der 
„institutionell-bezogenen Perspektive“ oder der „kulturell-bezogenen Perspek-
tive“ verarbeitet (vgl. Hurrelmann/Ulich 1991, 4 ff.).

Ein Grundansatz in der Sozialisationsforschung ist die Annahme des „Perso- 
nen-Umwelt-Konzepts“ unter Berücksichtigung von Interaktions- und Ent-
wicklungsprozessen im Zeitablauf bzw. in biographischen Dimensionen (vgl. 
Kohli 1991, 304). Formuliert als erkenntnisleitende Idee der Sozialisationsfor-
schung ist dies, wie „individuelle Handlungskompetenzen in einem Prozeß der 
aktiven Auseinandersetzung mit der sozialen und dinglichen Umwelt aufgebaut 
werden, als Aneignung und mitgestaltende Teilnahme am Leben einer Gruppe, 
Institution oder Gesellschaft“ (Hurrelmann/Ulich 1991, 4).

Aus gesellschaftlichen wie psychophysischen Faktoren, welche auf Entwick-
lung eines Menschen in einer Gesellschaft Einfluß nehmen können, leitet Hur-
relmann eine handlungstheoretisch kontextualistisch ausgerichtete Sozialisati-
onstheorie ab. Kern dieser Theorie ist die „produktive Verarbeitung der äußeren 
und inneren Realität eines Menschen“ (S. 62), welche die Bildung und Entwick-
lung von Handlungskompetenzen einer Person erklären (Hurrelmann 1986).

In dem theoretischen Modell von Hurrelmann repräsentiert „äußere Realität“ 
externe Gegebenheiten der Umgebung des Menschen in Form von „Sozial- und 
Wertstrukturen sowie sozialen und materialen Lebensbedingungen“. „Innere 
Realität“ umfaßt die „organismusintemen psychischen Prozeßstrukturen, die 
körperlichen Grundmerkmale und die physiologischen Strukturen und Prozesse“ 
(Hurrelmann 1986, 71). Interdependenzen beider Ebenen bilden in überdauern-
den und gegliederten Formen Grundstrukturen der Persönlichkeit des Menschen. 
In Anlehnung an die Ausführungen von Cranach, v., M., u. a. (1980) über „Ziel-
gerichtetes Handeln“ ist nach Hurrelmann die Bildung von Handlungskompeten-
zen ein wesentlicher Aspekt in der Entwicklung eines Menschen2. „Ganz allge-
mein wird in diesem Theorieverständnis Handeln als spezifische Unterkategorie

2 Hier beschränken wir uns auf allgemeine Aussagen zu zielgerichteten Handlungsstrukturen. De-
tailliertere Ausführungen zur Theorie „zielgerichtetes Handeln“ vgl. v. Cranach, M., u. a., 1980. 
Zur musikspezifischen Aufbereitung von „handlungstheoretischen Ansätzen in der Musikpsycho-
logie“ vgl. Oerter, R., 1985 sowie über das Erlernen des Instrumentalspiels aus „kognitionspsy-
chologischer und handlungstheoretischer Sicht“ vgl. Ribke, W., 1987.
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von Verhalten begriffen, nämlich (zumindest teilweise) bewußtes, auf ein Ziel 
gerichtetes, geplantes und beabsichtigtes Verhalten. Eine einzelne Einheit des 
Handelns, die auf ein bestimmtes Ziel gerichtet ist, läßt sich als eine Handlung 
bezeichnen“ (Hurrelmann 1986, 75).

Die allgemeinen Ausführungen über Sozialisation von Individuen dienen uns, 
musikalisches Verhalten im Lebenslauf theoretisch zu konstitutieren. Musikali-
sches Verhalten ist Teil des umfassenden Verhaltens eines Individuums im ge-
samten Lebenslauf. In Anlehnung an die These von Hurrelmann ist die Entwick-
lung von musikalischem Verhalten eines Menschen die produktive Verarbeitung 
der äußeren und inneren Realitäten (Hurrelmann 1986). Nach unserer Auffas-
sung ist das übergeordnete Ziel der musikbezogenen Sozialisationsforschung, 
die Erlangung musikalischer Kompetenz in der Verarbeitung äußerer und innerer 
Realitäten zu eruieren.

Unter musikalischen Handlungsstrukturen verstehen wir hier Aneignungspro-
zesse musikalischer Fähigkeiten3. Handlungen unterliegen aufgrund von Interde-
pendenzen zwischen dispositionalen Voraussetzungen sowie Umweltfaktoren 
Veränderungen, die zu weiteren Handlungen und damit umfangreicheren Hand-
lungsstrukturen führen und übergeordnete Handlungsebenen ergeben. Musikbe-
zogene Handlungsstrukturen sind nach unserem Verständnis geschlossene Sy-
steme mit Teilhandlungen im musikalischen Verhaltensbereich. Handlungsstruk-
turen können wir in kleine Einheiten von Handlungen gliedern und diese wie-
derum in ein System der Über- und Unterordnung klassifizieren.

Bezogen auf die vorliegende Forschungsthematik bedeutet dies, die Hand-
lungskompetenz von Instrumentalisten in den Handlungsebenen Instrumental-
spiel, Ensemblepraxis, Bildung musikalischer Kenntnisse sowie musikbezogener 
Interessen nicht nur getrennt zu erfassen, sondern Interdependenzen der Hand-
lungsebenen untereinander in der Vernetzung äußerer und innerer Realitäten im 
Lebensverlauf darzustellen4.

Dieser Ansatz ermöglicht, Erkenntnisse über regelhaftes bzw. abweichendes 
musikalisches Verhalten und deren Bedingungen in übergreifenden Lebenspha-

3 Der Begriff der Struktur wird in den Wissenschaftsdisziplinen Psychologie und Soziologie in ver-
schiedenen Bedeutungen verwendet. Vgl. zur Verwendung des Begriffes Struktur in der struk-
turgenetischen Sozialisationstheorie Seiler, Th., B., 1991; in der Psychologie Geuler, U., 1987; 
sowie in der Soziologie Bourdon, R./Bourricoud, F.,19842.

4 Ohne die Bedeutung des Singens für die musikalische Entwicklung des Menschen zu negieren, 
wird im weiteren vokale Musikausübung ausgespart, da instrumentale Aktivitäten Gegenstand der 
Forschungsthematik sind.
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sen zu gewinnen, die somit richtungsweisend für musikpädagogische wie mu- 
sikkulturelle/-politische Zielsetzungen sein können.

Die Genese überdauernder musikalischer Handlungsstrukturen und deren Ein-
heiten und Merkmale, die kleine Handlungen kennzeichnen, können wir in zeit-
licher Abfolge feststellen. Zeitliche Abfolgen musikalischer Handlungsstruktu-
ren beziehen sich auf die Lebensspanne eines Menschen. Die Gliederung der 
Lebensspanne in Lebensabschnitte — frühe Kindheit, Kindheit, Jugendalter 
sowie frühes, mittleres und höheres Erwachsenenalter — gründet auf Erkennt-
nissen altersgebundener Entwicklung des Menschen. Besonders in frühen Ent-
wicklungsabschnitten eines Menschen sind grundlegende Ausprägungen von 
Verhalten festgestellt (vgl. Oerter/Montada 1987, 131 ff.).

Grundsätzliche musikalische Verhaltensparameter, wie rhythmische oder me-
lodische Fähigkeiten, Fähigkeiten der Tonhöhenwahrnehmung, Tonalitätsgefühl 
und harmonische Hörfähigkeiten, manifestieren sich zu Veränderungszeitpunk-
ten in der Regel bei allen Individuen in frühen Entwicklungsstadien. Diese 
Grundstrukturen musikalischen Verhaltens sind bei Individuen in überdauernder 
Beständigkeit und graduellen Ausprägungen zu beobachten. In der Forschung 
besteht Konsens darin, daß dieser grundlegende Prozeß musikalischer Entwick-
lung im allgemeinen mit dem 10. Lebensjahr endet; danach gewinnt Training 
wachsende Bedeutung für die Vertiefung spezifischer musikalischer Fähigkeiten 
(vgl. Sloboda 1988, 194 ff.).

Arten des Zusammenspiels grundsätzlicher musikalischer Verhaltensparameter 
sind Basis für die Entwicklung weiterer musikalischer Fertigkeiten hinsichtlich 
vokaler/instrumentaler Musikpraxis wie für die Bildung musikalischer Kenntnis-
se5. Musikerlnnen, die ein Instrument spielen, weisen spezifische musikalische 
Fertigkeiten auf, die sich in unterschiedlichen Stufen instrumentaler Spielfähig-
keiten, individuellen musikalischen Interpretationen sowie Formen des Grup- 
penmusizierens äußern. Der Aneignungsprozeß des Instrumentalspiels über Stu-
fen instrumentalen Lemens, die in der Abfolge „durchaus situationspezifisch wie 
individuell variiert werden“ (Ribke 1987, 113), mündet in instrumentale Kom-
petenzen ein. Instrumentale Kompetenzen manifestieren sich anhand instrumen-
taler Fertigkeiten wie auch über im Instrumentalspiel erworbene musikalische

5 Zur Entwicklung musikalischer Verhaltensparameter bis zum 10. Lebensjahr vgl. Michel, P., 
1975, S. 76-120; Shuter-Dyson, R., 1982, S. 74-96; Howell, P./Cross, J./ West, R. (ed., 1985); 
Gembris, H., 1987, S. 134-183; Peery, J.C./Peery, I.W., 1987; Zimmerman, M.P., 1993.
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Kenntnisse. Musikalische Handlungskompetenz in der Ensemblepraxis ist pri-
mär als Folge instrumentaler Kompetenz anzusehen. Instrumentalspiel und En-
semblepraxis bilden aufgrund ihrer spezifischen Handlungsfelder jeweils eine 
Handlungsebene, die in Teilstrukturen in Beziehung zueinander stehen. Die den 
Musikerlnnen eigene instrumentale Spielpraxis charakterisiert individuelle 
Handlungskompetenz im musikalischen Verhaltensbereich, die über grundsätzli-
che musikalische Verhaltensparameter hinausweist.

2. Stand der Forschung

Studien über Amateurmusikerlnnen im deutschsprachigen Raum, die Faktoren 
musikalischer Sozialisation sowohl beim Erlernen des Instrumentalspiels als 
auch der Ensemblepraxis berücksichtigen, sind rar.

Bisher liegt eine explorative Studie über musikalische Sozialisation von 
Amateurmusikerlnnen und deren Aktivitäten in unterschiedlichen genrespezifi-
schen Ensembles vor (vgl. Clemens 1983). Aufgrund der Zielsetzung und Stich-
probengröße läßt diese Studie noch keine verallgemeinernden Schlußfolgerun-
gen zu. Jedoch bietet die Strukturierung der Problematik eine gute Orientierung 
für weitere Studien.

Die Vielschichtigkeit musikalischer Werdegänge bei Musiklehrerinnen hin-
sichtlich der Aneignung des Instrumentalspiels wie der Ensemblepraxis wird in 
der Studie von Pickert anhand „äußerer Realitäten“ im biographischen Kontext 
beschrieben. Die Untersuchung zeigt, daß Musikpraxis in den Phasen vorberuf-
licher musikalischer Sozialisation und während der Berufsausübung große Kon-
tinuität aufweist. Durch Bezugspersonen und regionale musikkulturelle Angebo-
te oder Defizite hinsichtlich genrespezifischer Ensemblepraxis und Lehrangebot 
im Instrumentalbereich werden musikalische Werdegänge einseitig kanalisiert 
(vgl. Pickert 1992).

In Untersuchungen, die sich auf musikbezogene berufliche Ausbildung bezie-
hen und im besonderen das Erlernen des Instrumentalspiels berücksichtigen, 
sind in unterschiedlichem Ausmaß Faktoren musikalischer Sozialisation aufge-
nommen.

In der repräsentativen und tiefgreifenden Studie von Bastian ist der instrumen-
tale Werdegang von Musikerlnnen dargestellt; die Musikerlnnen haben an Bun-
des- und Landeswettbewerben „Jugend musiziert“ teilgenommen. Hier werden
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zum ersten Mal umfassende Aussagen über Faktoren und Bedingungen beim 
Erlernen des Instrumentalspiels bei angehenden Berufsmusikem vorgelegt. Die 
Aussagen sind jedoch aufgrund der Stichprobenzusammensetzung nur auf die 
genrespezifische Musikpraxis der E-Musik begrenzt (vgl. Bastian 1989, 1991).

In weiteren Untersuchungen, die schwerpunktmäßig musikbezogene berufli-
che Ausbildung abhandeln, werden unterschiedliche Merkmale musikalischer 
Sozialisation berücksichtigt, um zum einen Bedingungen für die Eignung zum 
Musikstudium an Fachakademien und Musikhochschulen im Bundesland Bay-
ern herauszufiltem (vgl. Schindler u.a. 1988) und zum anderen musikalische 
Vorbildung sowie musikalische Praxis vor Studienbeginn bei angehenden Mu-
siklehrerinnen unterschiedlicher Studiengänge zu emieren (vgl. Zimmerschied 
1978; Abel-Struth/Roske 1980; Hörmann 1981).

Detailaspekte musikalischer Sozialisation zum Instrumentalspiel Jugendlicher 
und Erwachsener enthalten jugendsoziologische Studien (vgl. Jugendwerk der 
Deutschen Shell. 1982, 1985; Silbermann 1976; Eckhardt/Lück 1976), musik-
pädagogische Untersuchungen (Klausmeier 1963; Pape 1974; Wiechell 1977; 
Graml/Reckziegel 1982; Scheuer 1988). Instrumentales Üben in Teilstrukturen 
und Teilhandlungen gegliedert, wird zum einen in der Studie über die Regula-
tion des Zeitaufwandes beim Übeverhalten von Violinisten erfaßt (Krampe u. a.
1991). Zum anderen prüft Kopiez (1991) Effektivität zweier Übungsmethoden 
unter kognitionspsychologischem Ansatz.

Musikszenen in Städten bzw. Musikleben in der Provinz bilden aufgrund ihres 
soziomusikalischen Beziehungsgefüges Faktoren „äußerer Realitäten“ für die 
Handlungsebenen Erlernen des Instrumentalspiels und Ensemblepraxis. Unter-
suchungen, die differenzierte Ausprägungen des Musiklebens beschreiben, kön-
nen zur Bestimmung von Handlungsstrukturen dienen. Über Handlungsstruktu-
ren, die ursächlich mit dem musikkulturellen Umfeld in Beziehung stehen, kön-
nen Merkmale des Instrumentalspiels sowie spezifische Ensemblepraxis erklärt 
werden. Es ist davon auszugehen, daß instrumentales Unterrichtsangebot und 
Vorkommen bestimmter Ensemblearten in einer Region den musikalischen 
Werdegang von Amateurmusikem in der Jugendzeit vorzeichnet.

Eine grundsätzliche Orientierung der Ensembleaktivitäten im Musikleben bie-
tet die Differenzierung, inwieweit Ensembles formell in Vereinen bzw. Institu-
tionen organisiert sind oder in nicht formellen Gruppierungen Vorkommen. Die 
Vielfalt formell organisierter Ensembles im Musikleben zeigen die statistischen 
Angaben über Vereinigungen wie Bläser und Spielleute, Akkordeonspieler,
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Zupfmusiker und Liebhaberorchester sowie die in Kirchen eingebundenen Po-
saunenchöre (vgl. Deutscher Musikrat 1992). Nicht formell organisierte En-
sembles entstammen in der Regel Rockszenen bzw. dem Jazzmilieu6.

Studien über Ensembleaktivitäten im deutschsprachigen Raum konzentrieren 
sich auf Genres des Rock bzw. des Jazz, wobei die Problematik musikalischer 
Werdegänge nur am Rande berührt und dazu auch nicht durchgängig behandelt 
wird.

Die komplexe Vernetzung professioneller wie amateurbezogener Musikszene 
in der Stadt Hamburg ist anhand einer Befragung unterschiedlicher Beteiligter 
(Musiker, Besitzer von Musikclubs und Kneipen, Produzenten u. a.) beschrieben 
(Bargstedt/Klenk 1987). Für die Musiker sind Übungsräume, angemessene 
Bezahlung, eine lebendige Live-Szene, Finanzierung des Band-Equipments so-
wie ein Fortbildungsangebot wichtige Kriterien ihrer Musikpraxis. Rockmusiker 
der Stadt Kassel (Rösing 1988) wie der Stadt Dortmund (Ebbecke/Lüschper 
1987) nennen adäquate Aspekte urbaner Musikszenen, die Auswirkungen auf 
die Ensemblepraxis von Rockmusikerlnnen haben.

Wesentliches Anliegen der kleinen Studie von Köhler/Schacht (1983) ist, Pro-
duktionsmöglichkeiten sowie Auftrittsvermittlungen in Westdeutschland und 
damit verbundene Entwicklungs- und Verdienstchancen von Jazzmusikerlnnen 
zu beschreiben. In der Studie von Schwörer (1988) werden Jazzmusikerlnnen 
anhand individueller biographischer Momente und die Entwicklungen stilspezi- 
fischer Formationen unter Berücksichtigung komplexer sozioökonomischer Be-
dingungen der Jazzszene im Großraum Frankfurt/M. Anfang der 80er Jahre be-
schrieben.

Einblicke in das Musikleben auf dem Lande geben die facettenreichen Be-
schreibungen über Rockszenen in der oberschwäbischen Provinz von Aicher 
(1987, 1989) sowie das aktuelle Forschungsprojekt über Rockmusikerlnnen in 
Städten und ländlichen Regionen in Nordrhein-Westfalen (vgl. Niketta/Volke 
1992). In der Studie über Gesangvereine im Raum Pforzheim ist das Musizieren 
von Jugendlichen in ihrer Freizeit marginales Ergebnis (Troge 1988).

Außerhalb des deutschsprachigen Raumes erfolgten unseres Wissens bisher 
keine umfassenden Forschungen über musikalische Werdegänge von Amateur- 
musikerlnnen, d.h. auf internationaler Ebene ist eine musikalische Sozialisati-
onsforschung im Hinblick auf Interdependenzen von Erlemen/Spiel eines In-

6 Zur Unterscheidung der Begriffe „Rockszene“ und „Jazzmilieu“ vgl. Jost, E., 1988.
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struments und der jeweiligen Ensemblepraxis bei Amateurmusikerlnnen nicht 
nachgewiesen. Untersuchungen über Ensemblepraxis, die Teilbereiche musikali-
scher Sozialisation berühren, sind zudem in der Regel an professioneller Musik-
praxis orientiert (vgl. Bennet, 1980; Christian 1987; Cohen 1991; Etzkom 1974; 
Faulkner 1971; Finnegan 1989; Manturzewska 1990; White 1987). Merkmale 
musikalischer Sozialisation, insbesondere des home-settings und des Übeverhal-
tens, sind in Studien berücksichtigt, die Entstehung herausragender instrumenta-
ler Talente verfolgen (vgl. Brokaw 1983; Ericsson 1991; Manturzewska/Kotar- 
ska 1986; Marty, 1982; Sloboda/Howe 1991; Sosniak 1985).

In den meisten aufgeführten Untersuchungen wird die Sozialisationsproblema-
tik nur gestreift bzw. werden die nach thematischen Schwerpunkten ausgewähl-
ten Merkmale spezifischer Handlungsfelder berücksichtigt, die Teilhandlungen 
musikalischer Sozialisation hinsichtlich des Instrumentalspiels bzw. der Ensem-
blepraxis kennzeichnen. Eine ausführliche Studie über musikalische Werdegän-
ge von Amateurmusikerlnnen steht noch aus.

3. Ziel der Studie

Die Studie erhebt und überprüft Daten zum individuellen Werdegang von Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen, die als Amateurmusikerlnnen in unter-
schiedlichen Ensembleformen (Kammermusikgruppen, Orchestern, Blasorche-
stern, Posaunenchören, Folkloregruppen, Rock-/Popgruppen und Jazzformatio-
nen) aktiv sind und mit den Ensembles in der Öffentlichkeit auftreten. Unter 
Amateuren verstehen wir in dieser Untersuchung Musikerlnnen, die ein Instru-
ment spielen, in Ensembles musizieren und ihre instrumentalspezifischen Aktivi-
täten nicht professionell ausüben. Ihre instrumentalen Tätigkeiten dienen nicht 
als Grunderwerb für den Lebensunterhalt, sondern sind wesentliches Moment 
der Freizeitaktivitäten.

Von Interesse ist dabei die Fragestellung, ob musikalische Handlungsstruktu-
ren während der Sozialisation in den Bereichen der klassischen und populären 
Musik divergierende und zugleich systematische Merkmale bzw. spezifische 
Typisierungen und Bezüge aufweisen. Des weiteren soll festgestellt werden, 
inwieweit regionale Unterschiede im Stadt-Land-Kontinuum (vgl. Hamm 1982)
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Auswirkungen auf musikalische Handlungsstrukturen im Sozialisationsprozeß 
haben7.

Auch sollen Strukturen der Handlungsebenen in der zeitlichen Abfolge erfaßt 
werden, um Kontinuität in der Musikpraxis nachzuvollziehen. Kontinuität als 
Wechsel des Instruments bzw. der Ensemblepraxis in der bisherigen Musikpra-
xis sind über multivariate Analyse von Merkmalen zu belegen. Kontinuität des 
Instrumentalspiels wird durch Instrumentenwechsel, über Einstieg- bzw. Erstin-
strument und den in der Folge gespielten Instrumenten und den praktizierten 
musikalischen Genres, nachgewiesen. Neben Beginn bzw. Dauer autodidakti-
scher Aneignung und Instrumentalunterricht ergänzen Wahl des Lehrers sowie 
Lehrerwechsel Kontinuität des Instrumentalspiels. Kontinuität instrumentaler 
Ensemblepraxis ist nicht nur mittels Ensemblewechsel, der über einen längeren 
Zeitraum erfolgte, zu betrachten, sondern in Relation zu ensemblespezifischen 
Bedingungen und genrespezifischen Ensembleaktivitäten im regionalen musik-
kulturellen Umfeld zu analysieren.

Zentrale erkenntnisleitende Fragestellungen der Untersuchung sind:
1. Welche sozio-ökologischen Bedingungen fördern das Erlernen eines In-

struments bzw. führen zum Ensemblespiel?
2. Welche Gründe veranlassen den Wechsel einer Instrumentenart bzw. die 

Änderung einer genrespezifischen Ensemblepraxis?
3. Welche musikkulturellen Strukturen einer Region, differenziert nach einem 

Stadt-Land-Kontinuum, bedingen genrespezifische Ensemblepraktiken?
4. Welche Typisierungen hinsichtlich einer genrespezifischen Ensemblepraxis 

sind festzustellen?

4. Operationalisierung

In der Studie ist beabsichtigt, die Handlungsebenen Instrumentalspiel und En-
semblepraxis in der Vergangenheit wie in der aktuellen Situation in der Analyse 
zu berücksichtigen. Dies hat Konsequenzen auf die Operationalisierung der For-
schungsthematik. Die biographische Betrachtung musikalischer Werdegänge hat

7 Für die Erstellung von Bedingungsfaktoren regionaler musikkultureller Strukturen bieten Untersu-
chungen von Bargel/Fauser/Mundt (1981/1982) über soziale und räumliche Bedingungen der So-
zialisation von Kindern verschiedener Soziotope in Landgemeinden und Stadtvierteln Nordhes-
sens gute Orientierung.
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nur Sinn, wenn Handlungsstrukturen in die Befragung eingehen, von denen an-
genommen werden kann, daß sie aufgrund damaligen bewußten Erlebens bis in 
die aktuelle Situation bei den Befragten präsent sind. Dies erfordert eine Aus-
wahl von Handlungsfeldem in der Abfolge musikalischer Werdegänge, die den 
Befragten eine „retrospektive Introspektion“ (Merton/Kendall 1945/46) ermögli-
chen.

Handlungsfelder und -Strukturen, die in der Biographie von Amateurmusike- 
rlnnen für die Entwicklung musikalischer Kompetenz als bedeutend angesehen 
werden, sind:
A Beginn des Instrumentalspiels (Einstieg)
B Instrumentalspiel bis in die aktuelle Situation 
C Musikalische Aktivitäten in der Familie 
D Frühere Mitgliedschaft in Ensembles 
E Ensemblepraxis in der aktuellen Situation 
F Solistische Auftritte bzw. sol. Aufgaben in Ensembles 
G Einschätzen von Einflüssen im musikalischen Werdegang 
H Einstellungen zur Musik 
I Weitere musikalische Aktivitäten 
J Demographische Daten
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5. Forschungsfelder und deren Vernetzung

Die Vernetzung von Handlungsfeldem und -Strukturen im biographischen 
Kontext ergibt folgendes Bedingungsgefüge:

A Historische Ebene 

Handlungsfelder

- Instrumentalspiel
- Ensemblepraxis
- solistische Auftritte
- mus. Weiterbildung

B Aktuelle Situation 

Handlungsfelder

- Instrumentalspiel
- Ensemblepraxis
- solistische Auftritte
- mus. Weiterbildung
- weitere mus. Aktivitäten

\2

zu prüfende Faktoren 
musikalischer Sozialisation

- Schule/Ausbildung
- spezifische Aspekte der Ensemble-

tätigkeiten
- musikkulturelles Umfeld
- sozio-ökologisches Setting
- Region/musikkul. Umfeld

zu prüfende Faktoren 
musikalischer Sozialisation

- spezifische Aspekte der Ensemble-
tätigkeiten

- Region/musikkul. Umfeld
- Arbeit/Ausbildung
- Bezugspersonen
- Freizeit-Budget
- sozio-ökon. Situation
- musikbezogene Interessen

6. Fragebogen

Aus den Handlungsfeldem und -Strukturen werden Indikatoren und Merkmale 
in geschlossene und offene Fragen überführt; zum Teil können Merkmale auch 
auf vorgegebener gestufter Skala eingeschätzt werden. Nach Kriterien der Fra-
gebogenkonstruktion sowie der operationalisierten Struktur wird die Abfolge der 
Fragen systematisiert (vgl. Holm 1982). Der Umfang des standardisierten Frage-
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bogens ist bei der Erhebung auf eine Dauer von max. 60 Minuten begrenzt (vgl. 
v. Kirschhofer-Bozenhardt/Kaplitza 1982).

7. Erhebung

Aufgrund der Streuung der Befragten in der Region Hessen sind die Inter-
views mittels postalischer Befragung durchzufiihren. Die Erhebung findet vom 
Juli bis November 1993 statt.

8. Stichprobe

Die Stichprobe soll Jugendliche und junge Erwachsene beiderlei Geschlechts 
im Alter von 18 bis 25 Jahren nach ihrer Verteilung in den verschiedenen En-
semblearten erfassen. Die Begrenzung der Stichprobe auf diese Altersgruppe 
erfolgt aus der Annahme, daß in dieser Altersgruppe aufgrund von Autonomie-
prozessen während der musikalischen Entwicklung in der Jugendzeit eine Ori-
entierung sowie Findung hinsichtlich der genrespezifischen Ensembletätigkeit 
stattgefunden hat.

Die Stichprobe beschränkt sich auf Amateurmusiker des Bundeslandes Hes-
sen. Dadurch wird ein Vergleich musikalischer Sozialisation hinsichtlich regio-
nal bedingter musikkultureller Faktoren möglich.

Die Zusammensetzung der Stichprobe wird mit dem Quotenauswahlverfahren 
bestimmt. Die Quotenmerkmale genrespezifischer Ensembletätigkeiten deter-
minieren eindeutig die Zusammensetzung der Stichprobe; ein repräsentativer 
Querschnitt der Amateurmusiker in der Region Hessen wird damit erfaßt (vgl. 
Kromrey 1983).

Für eine gesicherte statistische Auswertung darf der Stichprobenumfang nicht 
kleiner als n = 320 sein, wenn die Zellenbesetzung mit 10 Befragten bei einer 
dualen Variablenkombination und je fünffacher Merkmalsausprägung gesicherte 
Ergebnisse liefern soll8. Um eine adäquate Erfassung und Beschreibung regio-

Die Mindeststichprobengröße läßt sich aus der für die Hypothesen nötigen Variablenkonstellatio-
nen ableiten. Bei der maximal gleichzeitig erforderlichen Kombination von Variablen (V) und de-
ren durchschnittlichen Merkmalsausprägungen (K) und dem Minimum an Fällen (F) pro Zelle er-
gibt sich die Beziehung: n = F • Kv (vgl. Friedrichs, J., 1975).
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naler Musikkultur in Landgemeinde, Kleinstadt und Stadt zu gewährleisten, ist 
von einer dreifachen Stichprobengröße (n = 960) auszugehen.

9. Statistische Auswertung

Da die Problemstellungen des Forschungsvorhabens neue Sachverhalte und 
Aspekte musikwissenschaftlicher/pädagogischer Forschung beinhalten, erscheint 
es für die Analyse sinnvoll, erst über die Beschreibung von Sachverhalten und 
die Beantwortung einfacher Zusammenhänge zu multivariaten Analyseverfahren 
zu gelangen (vgl. Alemann 1984).

Mit deskriptiven Verfahren sollen nicht nur quantitative Verteilungen mittels 
Maßzahlen dargestellt werden, sondern auch Zusammenhänge zwischen Merk-
malen der genrespezifischen Ensemblepraxis, des Instrumentalspiels sowie der 
regionalen musikkulturellen Strukturen (vgl. Benninghaus 1985).

Aus einem theoriegeleiteten Set von Variablen sollen mittels Profilclusterana-
lyse Gruppierungen von Personen erstellt werden. Kohärente Gruppen (Cluster) 
werden über die faktischen Assoziationen der einbezogenen Merkmale anhand 
von Merkmalsprofilen angestrebt. Primäre Ziele sind, mittels PCA zum einen 
vergleichende Typisierung musikalischen Verhaltens hinsichtlich des Instrumen-
talspiels und der Ensemblepraxis zu erhalten und zum anderen Kontinuität der 
Musikpraxis im biographischen Verlauf nachzuzeichnen (vgl. Bardeleben 1985; 
Pickert 1992). Des weiteren sollen über konstituierende Merkmale mittels PCA 
soziale Ungleichheiten in dieser Stichprobe abgeleitet werden (vgl. Lüdtke 
1989).

Effektberechnungen von Prädiktor-Variablen (sozio-ökologische Variablen) 
auf Kriteriumsvariablen (Variablen des Instrumentalspiels sowie der Ensemble-
praxis), d. h. kausale Einflüsse auf die Musikpraxis, sollen je nach statistischer 
Aussagekraft mit uni-, bi- und multivariaten Modellen mittels Regressionsanaly-
se erfolgen (vgl. Norusius 1982; Pickert 1992a).
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